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3. Kapitel.

Fufsböden aus fteinartigen Stoffen.

(Eftriche und Mofaikböden.)

Die liftriche beftehen aus einer zufammenhängenden, anfangs weichen, fpäter

erhéirtenclen‚ fteinälmlichen Maffe und bilden eine von keiner Fuge unterbrochene

Fläche. Die Eftriche gewähren deshalb einen feuerficheren, kühlen Fufsboden, der,

zumal er infolge feiner Fugenlofigkeit einen gewiffen Schutz gegen Ungeziefer bietet,

in füdlichen Ländern felbf‘t in \Vohnräumen fehr beliebt ift, während er im Norden

Fig. 64.

 
Fufsboden aus MofaikGummifliefen.

hauptfiichlich in öffentlichen Gebäuden, wie Kirchen, Mufeen, befonders auch in

Kliniken, in Hausfiuren u. f. w., aber, mit Ausnahme des Afphalteftrichs, felten im

Freien benutzt wird.

Die Eftricbe waren fchon bei den Griechen und Römern bekannt. Ueber den griechifchen Efirich fagt

[Vi/„'n; im 63. Kap. des 36. Buches feiner Naturgefchichte: »Auf einen fett eingeflampften Boden bringt

man eine Lage Schutt oder die Brnchftücke eines alten Eftrichs, dann ein Gemenge von zerkleinerten

Kohlen, grobem Sand, Kalk und Flockafche‚ Hampft alles recht fett und prüft mittels der Wage und

Schnur, ob die Höhe der Muffe einen halben Fufs beträgt, widrigenfalls noch aufgetragen werden mufs.

Das Ganze hat ein erdiges Anfehen, abgefchliffen aber das eines fchwarzen th'ichs.« Auch von den

rümifchen Eftrichen fpricht P/iniur; doch befonders eingehend behandelt diefe Vilruv im 1. Kap. des

7. Buches feines Werkes über Architektur. Er betont hierbei befonders‚ dafs der Eftrich einen feften

Untergrund haben müde, der nötigenfalls feftzul'tampfen fei. Dann beilcmd der Eflrich hauptfächlich aus

3 Teilen Brocken neuer Ziegel und 1 Teil Kalk oder aus 5 Teilen alter Ziegelbrocken und 2 Teilen

Kalk. Die )laffe wurde auf drei Viertel ihrer urfprünglichen Dicke zufammengerammt und darauf eine

.\lifcliung von 3 Teilen Ziegelmehl und 2 Teilen Kalk gebracht, fo dafs der ganze Eflrich, welcher meifi.

noch mit Steinplatten belegt wurde, etwa 18cm flark war.
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Man unterfcheidet gegenwärtig hauptfächlich Lehm—, Gips-, Kalk-, Zement und

Afphalteflriche, denen lich noch die Terrazzo-, Granito- und Mofaikterrazzo—Fufsböden

anreihen.

Alle diefe Eftriche müffen, wie fchon I'itrmr betont, einen fetten mafliven

Untergrund haben, der mindeftens in einem flachfeitigen Ziegelpflafter, beffer in

einem mageren Zementbeton von etwa 12 cm Stärke und mehr bef’cehen mufs.

Aber auch über Balkenlagen laffen f1ch, fobald man nur für Lüftung forgt,

die Eftriche verwenden; ja Afphalteftriche find fogar da, wo die Gefahr befieht,

dafs von oben Feuchtigkeit in das Holzwerk eindringe, von grofsem Nutzen und

allen anderen Fufsbodenbelägen vorzuziehen. Gips— oder Lehmef’triche als Dach-

fufsböden anzubringen, hat {ich, obgleich fie an manchen Orten der Feuerficherheit

wegen mit Vorliebe hierzu benutzt werden, nicht bewährt, weil diefelben zu begierig

Feuchtigkeit aufnehmen und danach die darunter befindlichen Balken der Fäulnis

und Schwammbildung ausfetzen. In einem folchen Falle müfste der Zwifchenraum

zwifchen den Balken über der forgfältig ausgeführten Stakung, für welche fich hier

ganz befonders Gips oder beffer noch Zementdielen eignen, mit Kies, grobem Sand

oder mit Humus- und von organifchen Stoffen freiem Lehm ausgefüllt werden. Ueber

Kies, Sand und dergl. wird noch eine dünne, fett zu ftampfende und zu glättende

Lehmfchicht ausgebreitet, worüber dann der Ef‘rrich hergef’cellt werden kann.

Bei Ausführung eines Afphalteftrichs über Balkenlagen werden die Ausfüllungen

zwifchen den Balken und letztere felbf’c mit einer doppelten Dachf’ceinlage in ver-

längertem Zementmörtel überpfiaf’cert, welche hiernach den Eltrich aufnimmt.

Eine andere Herftellungsweife ift die, dafs man die in gewöhnlicher Weife

ausgeftakte und hinterfüllte Balkenlage mit einem 2126!“ f’carken eingefchobenen

oder aufgelegten Blindboden verfieht, letzteren mit einer doppelten Papierlage wie

beim Holzzementdach”) überdeckt oder mit einer einfachen dünnen Dachpappelage

oder einem kräftigen ]uteftoffe benagelt, darüber 1 bis 2 mm hoch Afche oder feinen

Sand fiebt, um etwaiges Werfen und Verziehen des Bretterbelages unfchädlich zu

machen, und hierauf endlich den Afphalteftrich ausbreitet. Auf derfelben Unterlage

kann übrigens auch, wie bereits in Art. 44 (S. 27) erwähnt, ein Fliefenpflafter mit

Ausficht auf Erfolg verlegt werden.

Wefentlich ift bei folchen Eftrichen über Balkenlagen, dafs man für Lüftung

unterhalb der Stakung Sorge trägt, befonders bei Lehm- und Gipseftrichen in Boden-

räumen, weil diefe infolge von Undichtigkeit der Dachdeckung gründlich durchnäfst

werden können. Wird nicht für Lüftung der Balkenlagen geforgt, dann bergen die

fehr dicht haltenden und die Ausdünf’cung verhindernden Eftriche eine grofse Gefahr

für das Holzwerk in lich.

Bei Wölbungen auf eifernen Trägern darf kein Eftrich unmittelbar auf den oberen

Gurtungen derfelben liegen, weil fich dort wegen der verfchiedenartigen Bewegungen

des Eifens und der Gewölbeausfüllung fehr leicht Längsriffe bilden. Man mufs deshalb

erf’c eine die Eifenteile überdeckende Zwifchenlage von magerem Kalk- oder Zement-

beton einige Centimeter hoch aufbringen, welche jene Bewegungen unfchädlich macht.

a) Lehmel'triche.

Der Lehmeftrich wird heute hauptfächlich noch bei landwirtfchaftlichen Bauten

angewendet iund bildet vorzugsweife den Fufsboden bei Drefchtennen, bei Getreide-

2‘-’) Siehe: Teil III, Bd. 2, Heft 5 (Abt. 3, Abfchn. 2, F) diefes »>Handbuchesu
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und Dachböden, an vielen Orten auch bei Kegelbahnen, Bei Tennen und Kegel—

bahnen mufs die Ausführung eine befonders forgfältige fein, und als Material darf

nur ein während des Winters gut ausgefrorener Lehm benutzt werden, welcher,

bis 50 cm hoch aufgefchüttet, von Menfchen mit Füfsen getreten und dann mit

Schlägeln (Pritfchbäumen) oder Drefchflegeln tiichtig bearbeitet und gedichtet wird.

je gründlicher und öfter das Schlagen vorgenommen wird, deito haltbarer ift der

Eßrich. Jedenfalls mufs damit fo lange mit Zwifchenräumen von 24 Stunden fort-

gefahren werden, bis fich keine Riffe mehr in der Maffe bemerkbar machen. Hier-

nach wird der Eftrieh mit Rinderblut oder Teergalle (einem Erzeugnis der Gas-

fabrikation) dick überflrichen, mit Hammerfchlag überf’creut und dann noch öfters mit

Drefchflegeln u. f. w. gefehlagen, bis alles ganz fett und hart if’c. 1 qm 30 Cm fiarker

Lehmeftrich erfordert reichlich 1 dm gegrabenen Lehmes und 0,01 Tonne Teergalle.

In Schweden wird der Lehmeflzrich in 3 Lagen von je 8Cm aufgebracht und

jede derfelben mit frifchgebranntem Gips überfiebt und feftgefchlagen.

b) Gipseftriche.

Gipsefirich (Lnßn'co/ wird hauptfächlich in Italien, Frankreich und im Harz,

iiberhaupt in der Nähe der Fundfiätten von Gips angewendet, weil infolge der

hohen Tranfportkoften in davon entfernteren Gegenden diefer Eftrich im Verhältnis zu

feiner Güte und Dauerhaftigkeit zu teuer werden würde. Im Freien ift er gar nicht

anwendbar. Gipseitrich erfordert, mag es fich um maffive oder Holzbalkendecken

handeln, eine ebene, nicht zu trockene, 3cm ftarke, feftgeftampfte Unterlage von

Sand, Kies oder Kohlenafche, auf welche der häufig mit Leim— oder Dextrinwaffer

angerührte Gipsbrei in Stärke von 3 bis 56m in der Weife aufgetragen wird, dafs

man die Fläche durch Latten in 1,00 bis 2,50m breite Felder teilt und diefe dann

mit der dünnflüffigen Gipsmaffe ausgiefst. Sobald diefelbe einigermafsen erftarrt ift,

wird nach Fortnahme der Latte ‚das anfchliefsende Feld fertig gefiellt. Ein guter

Ef’trich foll in den nächften 12 bis 24 Stunden noch mit Schlägeln gefehlagen und

gedichtet, dann geglättet und gebügelt werden können, wozu fchon eine ziemliche

Gefchicklichkeit und Uebung der Arbeiter nötig ift. Ein zu rafches Austrocknen

iit fchädlich; deshalb mufs auch die Unterlage noch eine gewiffe Feuchtigkeit

haben und das Anfertigen des Eflrichs auf Dachböden nie an heiteren und

trockenen Tagen, fondern in feuchter Jahreszeit unternommen werden. Bei zu rafchem

Trocknen ift er wiederholt anzufeuchten. Nach 8 bis 9 Tagen foll ein regelrecht

bereiteter Gipseftrich nochmals durch Ausfchwitzen von Waffer feucht werden. Bei

forgfältiger Ausführung folgt das Abfchleifen mit Sandftein, wobei die in der Maffe

lich vorfindenden und unvermeidlichen Luftblafen mit feiner Gipsmaffe mehrmals

auszufüllen find. Endlich wird nach völligem Austrocknen die Oberfläche des Eitrichs

dreimal mit Leinöl angeftrichen und fchliefslich mit Wachs gebohnt, was feine Halt»

barkeit wefentlich erhöht.

Durch Einlegen von Latten und Schablonen oder auch durch nachträgliches

Ausfchneiden und Ausitemmen laffen fich leicht buntgefärbte Gipsfireifen und Mutte—

rungen bilden.

Bei der Bereitung der Gipsmaffe verzögert ein Zufatz von Alaunlöfung wohl

ein wenig das Abbinden, trägt aber zur befferen Erhärtung wenig bei. Dagegen

wird durch Behandlung des Gipfes felbi’c mit Alaun und mehrfaches Brennen des—
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felben ein Erzeugnis geliefert, welches langfam und fehr Hark erhärtet, aber auch

durch das umitändliche Verfahren ziemlich teuer wird (fog. weifser Zement).

Die Gipswerke \Valkenried und Ellrich a. H. liefern für Ef’triche einen »ge—

glühten« Gips, welcher weniger rafch als der gewöhnliche Stuckgips, jedenfalls

nicht fchneller als Zement abbindet. Während nämlich Stuckgips nur auf 120 bis

130 Grad C. beim Brennen erhitzt wird, ftets noch Waffer enthält und immer be—

gierig Waffer anfaugt, verliert der bis Rotglühhitze erhitzte Gips das \Vaffer völlig

und nimmt das fo entzogene nur langfam wieder auf. Er erhärtet langfam und hat

feine größte Härte erft nach vielen Tagen erreicht. Er kann deshalb gut mit

Schlägeln bearbeitet werden und treibt gar nicht, fo dafs bei den von folchem Gips

hergeftellten Efirichen auf feitliche Ausdehnung keine Rückficht zu nehmen if’c,

während dies bei denjenigen durchaus gefchehen mufs, zu deren Ausführung ge-

wöhnlicher Putzgips verwendet wird.

Die Ausführung diefer für Linoleumbeläge wichtigen Hartgipseftriche gefchieht

folgendermaßen. Der Gips wird in Mifchkaf’ten derart angerührt, daß man diefelben

etwa halb mit \Vaffer füllt und den. Gips dann mit der Schaufel unter beftändigem

Schütteln gleichmäßig einflreut, bis er aus dem Waffer hervorragt. Nachdem er

fich mit Waffer vollgefogen hat, wird die Maffe mit einer Hacke oder Schaufel

durchgearbeitet, bis fie die Dickflüffigkeit gewöhnlichen Kalkmörtels erreicht. Hierbei

darf ein guter Ef’trichgips keine Neigung zur Bildung von Klumpen zeigen, fondern

muß fich leicht zu einem gleichmäßigen Brei anrühren laffen. Man hat gewöhnlich

1 Mafsteil Waffer auf 3 Mafsteile Gips zu rechnen, woraus fich etwa 21/2 Teile

Mörtelmaffe ergeben; doch ilt dies bei den verfchiedeneu Gipsarten nicht ganz

gleich. Der fertige Gipsbrei wird nun mit Eimern auf die Unterlage gebracht, in

der gewünfchten Stärke (3 bis 5 Cm) auf der naffen Sand- oder Schlackenfchicht (3 cm)

ausgebreitet und gut eingeebnet. Um die Arbeit nicht unterbrechen zu müffen,

empfiehlt es fich, mit mehreren Mifchkaf‘ten zu arbeiten. Nach I bis 2 Tagen

ift der Gips fo weit erhärtet, dafs ein Fingerdruck nur noch einen geringen Eindruck

hinterläfst, worauf er mit dem Klopfholz (Pleuel) gründlich gefchlagen wird, fo daß

die Stärke der aufgetragenen Gipsma‚ffe fich um ein Viertel verringert. Bei diefer

Arbeit wird der Eftrich mit Brettern belegt, auf welchen die Arbeiter knieend ihre

Tätigkeit ausüben. Im Anfchlufs hieran wird er mit einer Stahlkelle fauber ge-

glättet, wobei es eines Annäffens mit Waffer nicht bedarf, weil durch das Klopfen

und Glätten immer Feuchtigkeit an die Oberfläche tritt. Sollte der Eflrich bei

grofser Hitze, infolge ftarker Zugluft oder wegen ungenügender Anfeuchtung der

Unterlage, vor dem Klopfen reißen, fo find nach fiarkem Begiefsen mit Waffer die

Riffe in dem noch weichen Gips durch Klopfen zu fchließen. Auch nachher ift

letzterer in folchen Fällen wiederholt zum Schutz gegen das Reifsen durch Be-

fprengen mit einer Giefskanne anzufeuchten. In etwa 8 bis 14 Tagen kann der

Eitrich betreten werden; doch ilt vor dem Belegen desfelben mit Linoleum völliges

Austrocknen erforderlich.

Die Farbe des Hartgipfes ift gelblich- oder rötlichweifs, diejenige des fchwach—

gebrannten aber bläulichweiß. Für einen 3cm ftarken Eftrich find 55kg Gips er-

forderlich; jeder fremdartige Zufatz verfehlechtert denfelben. Kleinere Proben zur

Prüfung der Güte des Gipfes müffen bis zur völligen Erhärtung feucht erhalten

werden, am beiten dadurch, dafs man fie in naffen Sand einbettet; fonft erhält man

ein lockeres, manchmal fogar mehliges Erzeugnis.
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An manchen Orten, z. B. in Wien, wird Gipsef’trich der Feuerficherheit wegen

auf Dachböden angewendet, während man in Deutfchland davon zurückgekommen

ift, weil die Ausdünftung des bei Undichtigkeit der Dachdeckung eingedrungenen

\Vaffers durch die dichte Gipsfchicht verhindert wird und deshalb leicht Schwamm-

bildungen auftreten.

Ein Zufatz von Kalk, Sand oder Schlackenpulver zum Gipsbrei macht auch

den gewöhnlichen Eftrich wohl billiger, aber nicht beffer. Ein Uebelftand diefes

Eftrichs ift, dafs man nach dem Betreten desfelben weifse Fufsl’rapfen weiter trägt.

Fiir feuchte Räume ift Gipseftrich völlig untauglich.

c) Kalkel'triche.

Ueber die Kalkeftriche der Griechen und Römer iit bereits in Art. 45 (S. 28)

gefprochen werden.

In neuerer Zeit wird auf eine feftgeftampfte und gut genäfste Unterlage von

grobem Sande oder Kies eine 16 bis 25 cm fiarke Schicht von kleinen Steinen, Sand

und \Vafferkalk in 2 bis 3 Lagen gebracht und jede einzelne fo lange feflgef’tampft,

bis fich auf der Oberfläche Waffer zeigt. Kann in einem Raume der Eftrich in allen

2 bis 3 Lagen an einem Tage völlig fertig geflellt werden, fo if’c dies äufserl’t

vorteilhaft, weil die Anfchlüffe fich fonft leicht fpäter durch Riffe kenntlich machen.

Mehrere Tage hindurch ift Anfeuchtung des frifchen Eltrichs notwendig. Soll die

Oberfläche des Eltrichs feiner ausfallen, fo kann die oberlte Lage desfelben aus

einer Mifchung von 2 Teilen fcharfen, feinen Sandes und 1 Teil frifch gelöfchten

Kalkpulvers beftehen. Nach dem Abrammen folgt das Glätten mit der Maurerkelle

unter fortwährendem Näffen und nach völligem Austrocknen das zweimalige Tränken

mit Leinöl.

Der ruffifche Kalkeitrich wird aus 1 Teil an der Luft zerfallenem Kalk und

2 Teilen Kies zufammengefetzt, welche mit möglichft wenig Rindsblut anzufeuchten

find. Nach tüchtigem Stampfen wird diefe Mifchung Reinhart. Soll die oberfte

Schicht fein ausfallen, fo nimmt man dafür 10 Teile fein gefiebtes Kalkpulver, 1 Teil

Roggenmehl und etwas Rindsblut, mifcht die Maffe zu einem zähen Mörtel und ftreicht

fie mit der Kelle oben auf. Diefe dünne Lage kann mehrmals aufgebracht und

endlich mit Rindsblut und Oelfarbe überftrichen werden.

Kalkeftriche können auf gut ifolierter Unterlage allenfalls auch im Freien Ver-

wendung finden.

d) Zement- und Trafsel'triche.

Die Haltbarkeit des Zementeftrichs hängt vor allem vön einer feften, unbeweg-

lichen Unterbettung ab, die allenfalls aus einem fiachfeitigen Ziegelpflafter, beffer ’

aber aus einem mageren Zementbeton beftehen kann. Von der Ziegelunterlage ift

man in neuerer Zeit ganz abgekommen, und ftatt derfelben wird felbft im Inneren

der Gebäude fait durchweg jene Betonlage ausgeführt. Enthält nämlich das Ziegel-

material Salze, wie Natron, Kali, Magnefia u. f. w., welche nicht an die vorhandene

Kiefelfäure gebunden find, dann wird nach Aufnahme von Feuchtigkeit aus dem

Erdboden durch Auskriitallifation der Salze und durch Frof’c die Mauerl'teinfchicht

zerftört werden und das Abheben des Zementeftrichs von derfelben unvermeidlich

fein. Eine Flachfchicht wird auch immer eine beweglichere und unficherere Unter-
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lage bilden als eine einheitliche Betonfchicht. Endlich haftet auch der Zement-

eftrich an der Oberfläche des Betons viel fefter als an einem manchmal unvoll-

kommen gebrannten Ziegelf’cein.

Der Beton wird aus 1 Teil Zement mit 7 bis 10 Teilen grobem Kies bereitet

und 10 bis 13 cm Prar_k aufgetragen, geebnet und etwas feftgef’tampft. Bevor der

Zement noch abbinden kann, wird darüber eine 1,5 bis 2,5 cm ftarke Zementmörtel-

lage, aus 1 Teil Zement und 3 Teilen fcharfem Sand beftehend, ausgebreitet, eben-

falls geftampft, bis die Feuchtigkeit an der Oberfläche hervortritt und fchliefslich

mit dem Reibebrette leicht geglättet. Starkes Glätten verurfacht das Abblättern

der oberiten Schicht des Ef’crichs, weil der Zement am Abbinden gehindert, »tot-

gerieben« wird.

Sowohl der Beton als auch der für den Eftrich beflimmte Zementmörtel find

möglichft trocken, nur erdfeucht unter geringem Wafferzufatz anzufertigen, weil

dünnflüffiger Zement weniger gut erhärtet und auch die Bildung von feinen Haar—

riffen befördert, welche Waffer aufnehmen, worauf Fröf’c die Zerftörung des Eftrichs

bewirkt. Häufig wird die Oberfläche desfelben mit glatten eifernen Kellen und

_Reibebrettern geglättet, um derfelben einen dunklen Fettglanz zu geben in dem

Glauben, dafs dadurch eine gröfsere Dichtigkeit und Haltbarkeit des Ef’crichs erzielt

wird. Dies il’c durchaus nicht der Fall, und befonders bei Verwendung des Zement—

ef’crichs im Freien ift von diefem Verfahren, welches gleichfalls Abblätterungen ver—

urfacht, abzuraten. Soll der Eftrich undurchläffig werden, fo ift zu empfehlen, die

Oberfläche desfelben, nachdem fie oberflächlich geglättet wurde, mit reinem, trockenem

Zementpulver zu befieben und diefes fchnell zu verreiben, wodurch alle Poren des

Eltrichs verftopft werden. '

Das Anfertigen des Zementef’crichs mufs rafch hintereinander vor [ich gehen,

und befonders ift anzuraten, denjenigen eines abgefchloffenen Raumes ohne Unter-

brechung auszuführen. Vor allem ift das abteilungs-

weife Herftellen dadurch, dafs man durch Anlegen

eiferner Lineale Teilflächen bildet, zu vermeiden, weil

ftets an den Anfchlufsftellen derfelben Riffe entflehen,

die trotz wiederholter Ausbefferungen fich immer von

neuem öffnen. Die Oberfläche des Eftrichs kann mit

Hilfe geriffelter Rollen, mit welchen man darüber hin.

ftreicht (Fig. 65), rauh gemacht und auch gemuftert

werden. Der Untergrund des Eftrichs ift vor Beginn

* Rolle zum Rauhmachen des der Arbeit tüchtig zu näffen, damit dem Beton nicht

Efirichs_ die zu feiner Erhärtung nötige Feuchtigkeit entzogen

wird; auch ift der Eftrich nach feinem Fertigftellen

gegen die, Einwirkung der Sonnenf’crahlen zu fchützen und 3 Wochen lang zu be-

feuchten. Dies gefchieht am einfachften fo, dafs man ihn nach dem Abbinden des

Zements einige Centimeter hoch mit Sand beitreut und diefen dauernd feucht erhält.

Seines wenig guten Ausfehens wegen ift Zementeftrich nur im Freien und in

untergeordneten Räumen verwendbar.

Eine befondere Art des Zementeflzrichs wird »Terraft<< genannt und befonders

auch für Dachböden empfohlen, wo er lich allerdings als zweckentfprechender wie

Gipseftrich erweifen mag. Die nicht ausgef’rakte Balkenlage wird mit einem ver-

zinkten Drahtgewebe überfpannt, welches in den Balkenfachen nach Fig. 66 mit

Handbuch der Architektur. III. 3, c. 2

Fig. 65.
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‘;’io der Spannweite zur Pfeilhöhe durchhängt, um das fpätere Einfinken, welches

bei itraff gefpanntem Drahtnetz unvermeidlich wäre und das Brechen des Eftrichs

veranlaffen würde, zu verhüten. Diefes Drahtnetz wird zunächit mit Papier bedeckt

und dann der Hohlraum mit der Eitrichmaffe, aus Sand und Zement in gewöhn-

lichem Mifchungsverhältnis beitehend,

in Geflalt von feuchtem Pulver ge—

füllt. Nachdem diefes feftgeklopft,

zieht man die Maffe nach 3 cm itarken

Lehrleiften, welche quer über den

Balken liegen, ab. Im übrigen fiehe „

die untengenannte Zeitfchrift 23). Terrafi_ _ 1/50 w_ Gr.

Statt des Drahtnetzes mit Papier-

lage werden jetzt auch die in Teil III, Bd. 2, Heft 3, a (2. Aufl., Art. 57, S. 58)

diefes >>Handbuche5« befchriebenen Drahtziegel (Syf’cem Stau/s) in derfelben Weife

benutzt.

Für Fufsböden von Fabriken, Schloffereien u. [. w. eignet [ich ein Schlacken-

beton, der aus 1 Teil Zement, 1/2 Teil gelöfchtem Kalk, 3 Teilen fcharfem Sand

und 7 bis 8 Teilen grober geliebter Schlacke zufamméngefetzt und 25 bis 30611‘

Hark aufgefchüttet wird. Diefe Maffe wird in der Stärke von 4 bis 5cm überdeckt

mit einer Schicht von 1 Teil Zement, 2 Teilen Sand und 2 Teilen feiner, gefiebter,

afchefreier Schlacke. Alles wird feftgei’tampft und im übrigen wie bei den Kalk—

eitrichen verfahren.

Am Rhein wird ein Trafseftrich benutzt, bei dem 3 Teile Trafs, 8 Teile Kalk

und 6 Teile Kohlenafche mit Waffer zu einem dicken Brei angerührt werden. Diefer

wird auf dem angenäfsten und fei’tgeftampften Untergrund 25 cm dick aufgetragen

und bis zu 150m Stärke zufammengei’campft. Vor feiner gänzlichen Fertigftellung

wird die Oberfläche mit Eifenfeilfpänen und Kalki’taub befireut.

Fig. “66.

‚.

     /
   

        

e) Afphaltel'triche.

Der Afphalteftrich wird fowohl im Freien, wie im Inneren von Gebäuden an-

gewendet, und zwar fell er hier häufig auch das Eindringen von Feuchtigkeit ver-

hindern, alfo einmal eine wafferdichte Decke bilden, dann aber auch als Ifoliermittel

gegen auffteigende oder feitlich eindringende Näffe dienen. Er wird demnach nicht

nur für Durchfahrts- und Flurbeläge, zur Abdeckung von Balkonen, Terraffen, Bade-

zimmern u. f. w. benutzt, fondern auch bei feuchten Kellerfufsböden, ferner zur

Ifolierung von Mauerflächen u. f. w. arigewendet. Ein großer Vorzug ift feine Un-

empfindlichkeit gegen Säuren, welche ihn für Fufsböden in chemifchen Laboratorien,

Fabriken u. f. w. empfehlenswert macht. '

Man unterfcheidet Stampf- und Gufsafphalteftrich. Stampfafphalt eignet [ich

befonders für Durchfahrten, wo Gufsasphalt nur eine geringe Dauer verfprechen

würde. Hierfür wird pulverifierter, bituminöfer Kalkftein hauptfächlich von Val

de Travers, einem Quertale des Jura unweit Neufchätel, von Seyffel im franzöfifchen

Departement de l’Ain, von Lobfann, einem Dorfe im nördlichen Elfafs, von

Limmer bei Hannover und Vorwohle in Braunfchweig verwendet. Der Kalkflein

mufs für diefen Zweck einen möglichit gleichmäfsigen Prozentfatz an Bitumen (8 bis

23) Deutfche Buhl. 1900, S. 193.
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10 Vomhundert) enthalten und eine dunkelbraune Farbe haben. Das bituminöfe

Gdtein kommt allerorts in pulverifiertem Zuftande zum Verfand und auf einer

mageren Zementbetonfchicht (etwa 1 Teil Zement auf 7 Teile Kies) von 15 bis

20 cm Stärke (über Gewölben weniger) in der Weife zur Verwendung, dafs das bis

auf 130 Grad C. erhitzte Pulver in einer Schichtftärke von 7cm darauf ausgebreitet

und durch Walzen, Stampfen und Bügeln mit heifsen Eifen bis auf 5GB Stärke ver-

dichtet wird. Die Maffe darf im Sommer nicht weich, im Winter nicht fpröde

werden. Künftliche Nachbildungen des Stampfafphalts haben fich ebenfowenig be-

währt, wie der Erfatz durch aus bituminöfem Kalkpulver mittels Preffung hergeftellte

Platten (liebe Art. 42, S. 27).

Reparaturen erftrecken lich durchgängig nur auf die Erneuerung des Afphalt-

belages, während der fehr fchwer zu entfernende Zementbeton liegen bleiben kann.

Das durch die Ausbefferungen gewonnene Material an altem Stampfafphalt kann

nach erfolgter Reinigung von Schmutz und anhaftendem Mörtel von neuem fowohl

bei Gufs— wie auch Stampfafphaltarbeiten benutzt werden, wenn man es wieder

pulverifiert. Da dasfelbe aber durch jahrelange Einwirkung der Luft etwas an

Bitumen verloren hat, mufs es mit frifchem Pulver von höherem Bitumengehalt forg-

faltig vermifcht werden.

Die Gufsafphaltmaffe befteht aus 90 Vomhundert gefchmolzenem Afphalt-

maf’tix, dem etwa 10 Vomhundert Goudron und feinkörniger Kies von 3 bis 6mm

Korngröfse unter fortwährendem Kochen und Umrühren zugemifcht werden. Goudron

iPc möglichft gereinigtes, bei 10 Grad C. völlig erf’carrendes, bei 40 bis 50 Grad

jedoch fiüffiges Bitumen, welches jetzt hauptfächlich auf der Infel Trinidad gewonnen

und in Fäffern verfendet wird. Da diefe gereinigte Afphaltmaffe »T7inidaa’ é?uré«

immerhin noch etwa 20 Vomhundert Nebenbeftandteile enthält und bei gewöhn-

licher Temperatur zu fpröde if’c, um dem pulverifierten Afphaltfteine behufs Maftix-

fabrikation ohne weiteres zugefetzt zu werden, vermifcht man mit ihm in den früher

genannten Afphaltgruben noch Rückftände der Petroleumdeftillation oder der Paraffin-

fabrikation, und dies ift dann der eigentliche Goudron, welcher fowohl bei Herf’rellung

von Gufsafphalt, als auch von Afphaltmaf’tix als Zufatz dient. Nach Dietrich 24) if’c

guter Goudron von fchwarzer Farbe und blank; in kaltem Brunnenwaffer auf 7 bis

8 Grad abgekühlt, fell er fich unter dem Hammer in Stücke fchlagen laffen, nicht

zähe zufammenhalten; bei der Wärme der Hand dagegen [011 er fich zwifchen den

Fingern zu langem Faden ausziehen laffen und erf’r bei 40 bis 50 Grad flüffig fein.

Nach dem Erhitzen wieder erkaltet, darf die Härte und Sprödigkeit in kaltem Waffer

nicht zugenommen haben. Die Herftellung des Afphaltmaftix gefchieht in der Weife,

dafs in halbzylindrifchen, liegenden Keffeln zunächft die erforderliche Menge von

Goudron eingefchmolzen und dann der pulverifierte Afphaltf’tein unter fortgefetztem

Rühren zugefetzt wird, fo dafs die fertige Maffe 15 bis 20 Vomhundert Bitumen

enthält. Mit der Kelle wird diefelbe in Formen gegoffen und in Broten von etwa

30 kg Gewicht verfendet.

Je nach den Anforderungen an Dauerhaftigkeit u. f. w. wird die Stärke des

Gufsafphalts zu 1 bis 21/2 Cm angenommen. Im Inneren der Gebäude kann ein

flachfeitiges Ziegelpflafter als Unterlage für den Afphaltefléfich genügen. Im Freien

jedoch ift diefelbe fchädlich, weil fie zu viel Waffer anfaugt, welches bei Froft

an der Oberfläche zwifchen Ziegel und Afphalt eine Eisfchicht bildet, infolge

“) DIETRICH, E. Die Baumaterialien der Afphaltftrafsen. Berlin 1881.

60.

Gufsafphalt-

eftrich.

6 1 .

Ausführung.



62.

Doppelte

Afphnltluge.

63.

Mängel des

Gufsafphalt—

eflfiehm

64.

Fälfchungeu

des

Gufsufphults.

36

deren fich der Afphalt blafenartig ablöft und zerbricht. Auch die Ziegelfchicht

zeigt dann meift erhebliche Abblätterungen. Man follte deshalb im Freien allein

die weniger wafferaufnahmefähige Zementbetonunterlage in Stärke von 5 bis 10cm

oder beffer noch eine Packung aus Afphaltf’tein, die mit Afphaltlteinpulver ab- .

geglichen ill, verwenden. (Siehe auch das in Art. 45, S. 29 Gefagte.)

Beim Verlegen des Afphalteftrichs werden auf der Unterbettung eiferne Richt—

fcheite oder Lineale von der Stärke der Afphaltfchicht in Abf’cänden von etwa lm

Weite ausgelegt, worauf man die fo abgegrenzte Fläche mit der heifsen Afphalt-

maffe ausgiefst. Diefe wird durch Reiben mit hölzernem Reibebrett geebnet und

geglättet, wobei man das Anhaften der Maffe an das Brett durch Beftreuen der

Oberfläche des Eftrichs mit feinem Sande verhindert. Soll der Afphalteftrich gegen

das Eindringen von Feuchtigkeit in die darunterliegenden Räume fchützen, fo find

mindef’tens 1 bis 152 cm hohe Wafferkanten rings an den Maueranfchlüffen herzu—

ftellen und befonders die Ttirfchwellen zu berückfichtigen, unter denen lich das

Waffer leicht fortziehen und verbreiten kann. '

Da das Anlegen der eifernen Lineale die fpätere Fugenbildung begünftigt,

ift in allen Fällen, wo es fich um das Abhalten der Feuchtigkeit von den unteren

Räumen handelt, die Anfertigung einer doppelten Afphaltlage zu empfehlen. Die

untere Schicht von etwa 1cm Stärke bleibt hierbei rauh und mufs rafch hinter-

einander ausgeführt werden, während die obere zu glätten if’r. Die neue Afphalt-

maffe ift an die bereits fertige anzufchliefsen, ehe diefe noch erkaltet ift. Ift eine

Unterbrechung der Arbeit unvermeidlich, „ fo mufs die Anfchlufsfielle des Eftrichs

durch Auflegen von heifser Afphaltmaffe erft erhitzt werden, bevor mit dem neuen

Afphaltgufs begonnen wird. Ueber die Verwendung des Afphalteftrichs über

Balkenlagen ift bereits in Art. 46 (S. 29) gefprochen werden.

Ein grofser Mangel des Afphalteftrichs ift fein leichtes Erweichen unter der

Einwirkung der Sonnenf’trahlen, fo dafs Stuhl- und Tifchbeine einfinken und Ver-

tiefungen entflehen. Befonders ift deshalb bei Neubauten darauf zu achten, dafs auf

den fertigen Eftrich keine fchweren Gegenftände‚ Türfiügel u. f. w. gefiellt werden.

Durch Vermehrung des Kies- und Verringerung des Goudronzufatzes läfst fich aller-

dings diefe üble Eigenfchaft verringern; dadurch wird aber andererfeits der Afphalt—

eftrich wieder fpröde, fo dafs er bei kalter Witterung reifst.

Die Afphalteltriche haben eine häfsliche dunkelgraue Farbe. Mutterungen

laffen {ich nur durch Einlagen und Einfaffungen mit Tonplatten u. [. w. erzielen,

weil Afphalt keine Färbung annimmt, es fei denn, dafs er rein äufserlich einen Oel-

farbenanftrich erhielte, der fich zwar als ziemlich haltbar erwiefen hat, aber doch

von Zeit zu Zeit erneuert werden müßte. Flecke im Afphaltef’trich und unreines

Ausfehen laffen fich durch Behandlung mit Salzlake entfernen.

Gufsafphalt ift leider vielen Fälfchungen unterworfen, indem auch andere

fchwarze Stoffe, befonders Steinkohlenpech und Teer, vielfach zum Einkochen

benutzt werden. Man mufs demnach beim Vergeben der Arbeiten vorfichtig fein;

denn alle unter dem Namen »künftlicher Afphalt« bekannten Maffen Prehen aus-

nahmslos dem natürlichen an Güte erheblich nach. Befonders iPr auch vor unter

den verfchiedenartigßen°;Namen angepriefenen Afphalteftrichen zu warnen. Im

beften Falle bekommt man gewöhnlichen Gufsafphalt, für den man aber einen

wefentlich höheren Preis bezahlen mufs; häufig ift der hochtönende Namen aber

nur der Deckmantel für eine betrügerifche Handlungsweife.
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f) Terrazzo— und Granito-Fufsböden.

Der Terrazzo—Fufsboden, auch venezianifcher Efirich oder Batlzzla genannt,

befteht aus einer 10cm dicken Unterlage, die aus 1 Teil gelöfchtem Kalk, 1 bis

2 Teilen Ziegelmehl und 31/2 Teilen grobgeflofsenen Dachziegeln oder Ziegelbrocken

zufammengefetzt ift. Diefe Schicht wird gehörig ausgebreitet und geebnet und bleibt

je nach der Jahreszeit ein oder zwei Tage ruhen, worauf fie mit einem knieförmig

gebogenen Schlägel forgfältig gedichtet wird. Bei diefem Dichten mufs die Richtung

der Schläge wiederholt geändert werden, und es ift fo lange fortzufetzen, bis man

durch den Rückfchlag des Schlägels empfindet, dafs die Schicht genügende Feftig«

keit und Dichtigkeit erlangt hat. Nachdem fie fodann einen Tag lang trocknen

konnte, wird darüber eine zweite Schicht von beitern hydraulifchem Kalkmörtel mit

Zufatz von Ziegelmehl zu gleichen Anteilen etwa 2 bis 46m Hark ausgebreitet und

diefe, folange fie noch nicht abgebunden hat, mit kleinen gleichartig oder verfchieden

gefärbten Marmorftückchen von Erbfen- bis Hafelnufsgröfse befchüttet, welche man

mit einer für diefen Zweck befonders konflruierten Steinwalze einwalzt, darauf aber

noch mit dem vorher genannten Schlägel einftampft.

Nach völliger Erhärtung der Maffe, alfo nach 10 bis 12 Tagen, kann mit

dem Abfchleifen der Oberfläche des Efirichs begonnen werden, was in der Weife

gefchieht‚ dafs ein fchweres Sandfleinftück, welches in hölzernem Rahmen ruht,

mittels eines hölzernen Stieles oder auch mit Seilen hin und her bewegt wird.

Nachdem die gröbften Unebenheiten entfernt find, folgt ein weiteres Abfchleifen

mit feinkörnigerem Stein und fchliefslich mit Bimsfiein, wobei der Efirich genäfst

und durch häufiges Abwafchen vom anhaftenden Schlamm befreit wird. Stellen,

wo die Steinchen etwa unregelmäfsig verteilt find oder wo fich unfchöne Farben—

zul'ammenftellungen vorfinden, müffen hierbei verbeffert, ausgebrochene Steine er-

gänzt werden.

Nach Vollendung des Abfchleifens wird flüffiger, nach Belieben gefärbter Kalk

oder beffer ebenfo gefärbte weifse Tonerde mit einer Art Farbenreiber in die Ober-

fläche des Eftrichs eingerieben, worauf endlich der Fufsboden ein oder zwei Anltriche

mit heifsem Leinöl erhält, welches bis zu einer gewiffen Tiefe eindringt und dem-

felben eine folche Dichtigkeit gibt, dafs das Polieren wefentlich erleichtert wird.

Oft wird diefer Efirich auch noch mit Wachs gebohnt.

Uebrigens find die von den Arbeitern, früher durchweg Italienern, angewen-

deten Verfahren verfchieden und werden von ihnen häufig als Geheimnis behandelt.

Erforderlich find für Im" Terrazzo an:

 

Ziegelbrocken Ziegelmehl Mannorfiückchen gelöfchtem Kalk Erdfarben Leinöl

 

 

 

0,11 cbm 0,04 cbm 14 kg 0,06 cbm 0,4 bis 0,5 kg 0,2 kg

     

Die Haltbarkeit des Terrazzo-Fufsbodens wird um fo gröfser fein, je mehr

man auch hierbei auf gleiche Härte der zu verwendenden Marmorf’tückchen achtet.

Gefchieht dies nicht, fo if’c die Abnutzung derfelben eine verfchiedenartige, und der

Eftrich wird unanfehnlich. Befonders häfslich wirkt das Ausbrechen einzelner

Steinchen, wodurch kleine Löcher entflehen, die dann auch zur Zerfiörung neben-

liegender Teile Veranlaffung geben.
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Vielfach wird datt des hydraulifchen Kalkes Zement verwendet, was deshalb

weniger empfehlenswert ift, weil die weicheren Marmorftückchen mehr der Ab-

nutzung unterliegen, als der fie umgebende härtere Zementmörtel. Infolgedeffen

bilden lich kleine, zellenartige Vertiefungen, die von dem als Rippen vorflehenden

Zementmörtel umgeben find und nicht zur Verfchönerung des Fufsbodens dienen.

Ift der Terrazzo-Fufsboden nur durch Abnutzung »ftumpf« geworden, fo läfst

er fich durch Tränken mit Leinöl und Bohnen immer wieder auffrifchen. Ift die

Abnutzung aber eine flärkere, fo mufs eine Erneuerung durch Abfchleifen Ratt-

finden. Ein Mangel des Terrazzos ift, dafs immer fchon fehr bald die am meiden

belaufenen Stellen durch ihre mehr und mehr hervortretende Rauheit fich deutlich

von den anderen, weniger benutzten Flächen kenntlich machen.

Granito ift ein dem Terrazzo fehr ähnlicher Ef’trich, deffen Unterfchied nur

darin befteht, dafs hierbei die Marmorftückchen blofs in Sandkorn bis Erbfengröfse

nicht wie bei Terrazzo auf die zweite Mörtelfchicht geftreut und dann eingewalzt,

fondern gleich mit ihr, zu einer Art Beton vermifcht, aufgebracht werden. Im

übrigen bleibt das ganze Verfahren dasfelbe.

g) Mofaik-Ful'sböden.

Unter Mofaik wird die Herftellung von architektonifchen oder figürlichen Muttern

mittels Stein-, Ton- oder Glasf’tückchen verflanden, welche unter lich und mit der

Unterbettung oder dem Grunde durch einen Kitt verbunden find. Beim Mofaik im

weiteren Sinne wird das Bild aus verfchiedenartig zugefchnittenen, den Erforderniffen

der Zeichnung entfprechenden Steinplättchen zufammengefetzt, dem »Plattenmofaik«.

Während im erften Falle das Material in der Regel ein einheitliches if’c, eine be-

Pcimmte Gattung von natürlichem oder gebranntem Stein u. f. w., werden beim Platten-

mofaik verfchiedenartige Gefieine nebeneinander benutzt, wie es gerade die Farbe

der Zeichnung verlangt. ,

Die Kunft, Fufsbodenbeläge aus edlem Gefiein in vielfacher Form und Farbe herzuftellen, hat

ein hohes Alter. Man kann ihre Spuren nach Mefopotamien fowohl, als auch nach Aegypten verfolgen.

Im Buche Eßlzer der Bibel heifst es bei der Befchreibung des Schloffes des Königs Ahasve1ws: ndie

Bänke waren golden und filbern auf Pflafter von grünen, weifsen, gelben und fchwarzen Marmeln gemacht.:

Die Griechen nannten folche Fufsböden ).:Söe-rpuvm, mit Steinen ausgelegte, und Plinius berichtet im

36. Buche, 60. Kap. feines Werkes: »Der berühmtefte Künftler darin war Sao/us, welcher zu Pergamus

das fog. ungefegte Haus einrichtele, welches deshalb fo hiefs, weil er den Fufsboden mit kleinen vier-

eckigen Steinchen von verfchiedener Farbe ausgelegt hatte, und dies dem Boden das Anfehen gab, als

wenn darauf Abfälle vom Elfen und fonflige Brocken, welche man auszufegen pflegt, liegen geblieben

wären. Hier konnte man eine tränkende und das \Vaffer mit dem Schatten ihres Kopfes verdankelnde

Taube bewundern; andere Tauben fitzen im Sonnenfchein und rupfen floh auf dem Rande einer Schüßel.a

Ferner teilt Pliniu: mit, dafs B}fer auf Naxos 620 vor Chr. Geb. fchon Marmorfliefen einführte.

Das ältefte uns bekannte Beifpiel in Griechenland find die Ueberrefle des Fufsbodens vom Pronaos

des Zeustempels in Olympia (V. Jahrhundert vor Chr. Geb.). Diefes Mofaik (Fig. 67 25) befiand aus

Flufskiefeln mit lem Durchmeffer; die menfchlichen Figuren waren fleifchfarben, das Haar rotbraun, die

übrigen Farben weifs, fchwarz, gelb und grüngrau.

Nach Rom fell erf't durch Sulla das Mofaik nach 82 vor Chr. Geb. verpflanzt werden fein. Vz'tru‘z/

fagt im 7. Buch, 1. Kap., dafs die oberfie Lage der Fufsböden aus verfchiedenförmig gefchnittenen oder

rechteckigen Platten befiand, die, nachdem fie gelegt waren, aufs forgfältigfle nachgefchliffen wurden,

„dafs, wenn er aus verfchiedenförmigen Platten beßeht, von den Rauten oder Dreiecken oder Quadraten

oder Sechsecken nicht einzelne vorftehen, fondern dafs das ganze Feld der zufammengefügten Platten eine

25) F:\kf.-Repr. nach: SF..\II‘ER, G. Der Stil in den teehnifchen und tektonifchen Künfien. Bd. 1. Frankfurt a,M.

1360. S. 60.
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ganz ebene Fläche bilde, und wenn er aus rechteckigen Platten befteht‚ dafs deren Ecken alle in derfelben

Ebene liegen und nirgends verliehen; denn folange die Ecken nicht alle gleichmäßig geebnet find, ill: die

Abfchleifung noch nicht gehörig vollendete. Die verfchiedenen römifchen Bezeichnungen für Mofaik-Fufs

böden find noch nicht in genügender Weife fefigeftellt. Unter Opur te[elatum oder guadratarz'um verfleht

man einerfeits die Zufammenfetzung des Fufsbodens aus in geometril'chen Figuren gefchnittenen Marmor-

platten , andererfeits diejenige aus Würfeln; unter Opus rermz'culatum das Mofaik, welches infolge der

Kleinheit der bunten Marmorltückchen den Eindruck einer Schlangenhaut hervorrufe, dann wieder die

Herfiellung aus kleinen wurmförmig gekrümmten Steinchen; endlich aber bezieht man diefen Ausdruck

auf vielfach gekrümmte, ineinander verfehlungene, wurmförmige Zeichnungen. Das Opus fer/ik und Opus

alexandrz'num wird auf Plattenmofaik bezogen, und zwar die erftere Bezeichnung auf das gewöhnliche,

wobei Marmorplatten zerl'chnitten waren, fo dafs diefelbe Figur mehrmals benutzt werden konnte; beim

Opus alexandrinum aber kamen nur zwei Farben vor: Rot und Grün, Porphyr und lakedämonit'cher Marmor.

Der Name wurde entweder vom Kaifer Alexander Seuerur abgeleitet oder flammt daher, dafs die Römer

Fig. 67.

 

Vom Fußboden im Pronaos des Zeustempels zu Olympia 25).

diefe Art Mofaik in Alexandrien kennen gelernt hatten. Opus _/Zgnium‚ nach der Stadt Signium (Segni)

fo genannt, zeigt geometrifche Figuren mittels weifser Steinchen in einen mit Ziegelmehl gefärbten, roten

Mörtel eingelegt.

Burck/u‘zrdt hält die heiten der römifchen Mofaiken fiir Nachahmungen griechifcher Originale. So

iii. die Schale mit den Tauben (Illu/eo Capit.) licher eine Kopie des vorher genannten Werkes von Sofux.

Nicht fo die in der Ca/a del Fauna in Pompeji nufgefundene Alexanderfchlacht, welche Burckhardt das

fchönf’te Mofaik des Altertums nennt, wahrfcheinlich den Sieg Alexander’s über Darius bei Iffos dar«

flellend 26); fie dürfte eine Nachahmung eines enkaufiifchen Gemäldes der unter Vefpafian's Regierung

lebenden Malerin Helena gewefen fein. Allenthalben wurden im vorigen ]ahrhundert und bis in die neuefte

Zeit hinein Mofaik-ansböden aufgedeckt, wo die Römer nur ihre Spuren zurückgelafi'en hatten, fo befonders

auch in Dentfchland. Hier iIt vor allem das fchöne Werk in der römifchen Villa zu Nennig, einem Dorfe

im Kreife Saarburg an der Bahnlinie Trier-Sierck, 40km von Trier entfernt, zu nennen, das im Jahre

1853 aufgedeckt wurde. Fig. 68 27) gibt ein Bild davon. Der Fußboden ift 15m lang und 10m breit

und umfaßt lieben lebensvolle Darflellungen: als Hauptbild einen Gladiatorenkampf umgeben von 6 Me-

daillons (0,90 bis 1,00 m Durchmeffer) mit Gruppen von Kämpfen zwifchen Fechtem und Tieren, fowie einem

Medaillon mit einem Orgelfpieler und einem Hornblät'er. Alles ill mit reichen Bandgeflechten, Mäandern

und Arabesken umgeben und eingefafst und gruppiert [ich teils um ein Marmorbecken, teils um das quadratifche

Hauptbild. Die Mofaikwilrfel haben eine Gröfse von 2 bis 12 mm; die Farben {ind mit \Veifs, Grau, Schwarz,

Zinnober- und Purpurrot, Violett, Blau, Grün, Gelb, Orange und Braun in verfchiedenen Abflufungen vertreten.

26) BURCKHARDT, ]. Der Cicerone. 3. Aufl. Leipzig x874. S 788.

27) Fakf‚-Repr. nach: V. \VILMUWSKY. Die römil'che Villa zu Nennig etc. Bonn 1863. Taf. ;.
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Als Material find hauptfächlich Kalkftein, aber auch gebrannter

Ton und felbfl: Glaspafie verwendet. Auch Plim'u; berichtet

fchon, dafs die Römer bei Herfiellung folcher Werke, foweit

es ging, das natürliche Geflein der Gegend benutzten, und wo

dies in den gewünfchten Farben nicht zureichte, die Steine

der Wirkung des Feuers unterwarfen oder kleine Würfel von

gebranntem Ton anfertigten. Befonders gefchah dies bei

manchen roten und tief fchwarzen Farben; Rubinrot dagegen

zeigt fich häufig als mit Kupferoxyd gefärbtes Glas. Die

Steinchen fitzen in einem weifsen Kitt, der aus Kalk und Oel

bereitet zu [ein fcheint; darunter liegt eine Schicht von töt-

lichem Ziegelmehlmörtel, auf welche ein Eftrich von Kalk und

Mofelkies folgt; unter diefem befindet fich noch ein fchwacher

Beton von Kalkfiein. Die ganze Unterbettung in; nur 26 bis

296111 Hark und ruht auf fetter, gelber, lehmiger Erde. Nach

Wz'lmowsky fcheint die Villa der hadrianifchen Zeit anzugehören.

RYRY'_'_ .; _ Auch bei Kreuznach wurde 1893 ein ähnlicher römifcher

VAVJS ' Mofaik—Fufsboden, wahrfcheinlich aus derfelben Trierfchen

HM?%$“OY ? _ Fabrik fiammend, aufgedeckt, ebenfo einer in Trier (Fig. 69 28)

Ä°‘ “+ ‘*"*‘ ‘ im Jahre 1810 und dann, nachdem der eine Teil desfelben

ruiniert und wieder verfchüttet werden war, noch einmal im

Jahre 1864. Derfelbe zeichnet fich durch eine muttergültige

architektonifche Anordnung aus. Er ifi. 4.72 m breit und

6,35"! lang und betteht hauptfächlich aus zwei feitlichen recht—

eckigen und einem mittleren quadratifchen Felde. Die feitlichen Felder find mit einem Ornament (Fig. 70

u. 71”) gemuftert, welches an Motive der Frührenaifl'ance erinnert, während das Mittelfeld Medaillons mit

Tiergruppen enthält. Im übrigen [ei auf die unten genannte Zeitfchrift '”) verwiefen.

Im Eingang zu den römifchen Häufern findet lich häufig, z. B. im Haufe des tragifchen Dichters

zu Pompeji, das Bild eines Kettenhundes mit der Warnung »Ca2fe amem«; befonders oft haben aber Vor-

hallen, Bäder und Gemächer mufivifchen Fufsboden mit geometrifchen und Arabeskenmuftern. Fig. 72

u. 73 29) bringen folche aus der Umgebung von Trier, fowie Fig. 74 bis 76 ähnliche aus der Villa d’]lalica

bei Sevilla 3°).

 

Römifcher Fußboden bei Kreuznach 28).

1]100 w. Gr.

Fig. 70. Fig. 71.

%
Die frühchriftliche Zeit folgte bei ihren Kirchenbauten noch vollfländig den römifchen Ueber-

lieferungen; doch bemerkt man bei ihnen (chen einige Veränderungen. Die Mofaik-Fufsböden treten zu-

fammen mit Fußböden aus Steinplatten auf, in und zwifchen welche das Mofaik, aus Würfelchen, drei-,

vier. oder feehsfeitigen Prismen in Granit, Porphyr, Serpentin u. {. w. befiehend, eingelegt ift. Zur höchßen

Blüte entfaltet fich aber die mufivifche Kunil. feit der Gründung des byzantinifchen Reiches. Schon

 

 

 

 

 

Vom Fußboden in Fig. 69 28).

1140 w. Gr.

 

2“) Fakf.-Repr. nach: Deutfche Bauz. 1880, S. 250 u. 251.

29) Fakf.-Repr. nach: \VILMOWSKY, (}. v. Die römifchen Mofelvillen zwifehen Trier und Nennig. Trier 1870.

30) Fakfi-Repr. nach: LABORDE, A. L.]. de. Dq/rrzßlz'vn d'un favé en nm/az'qm' dér'ouzwrt dans l‘anrz'nme ville

d’Italz'ca etc. Paris 1802.
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Ä'onflanliu bemühte lich, dem .\eufse-

ren der Refidenzfladt des neuen oft-

römifchen Reiches folchen Glanz zu

geben, dafs fie nicht hinter dem alten

 

Rom zurückftände_ Befonders aber ' .

- - . - "o'.27-= & ‘ . W.;-".:" '.n_ l=!-r

folgt ihm dann _711/1'mmr1(527—65); . .};‚u‘ ' ;3. „o‘ W é.3°y '.‚:9:f‘"*

$.!

doch find nur noch geringe Reife

eines Fufsbodens in der Sophienkirche

vorhanden. Dagegen befitzen von den

abendländifchen Kirchen 'befonders

noch San Vita/e in Ravenna und

San /Warm in Venedig ihren alten

Fußboden byzantinifchen Stils aus ver-

fchiedenen Marmorarten. Porphyr und

Serpentin. Die Zeichnung zeigt aus

Vafen auffleigendes Pflanzenornament

oder Blumengewinde, welche Pfauen,

Tauben, Löwen, Greife u. f. w. um-

rahmen.

Aber auch in Deutfchland

finden wir in verfchiedenen Kirchen Fußboden aus der Umgebung von Trier 29)_

Refie von Mofaik-Fufsböden mit figür-

lichen Daritellungen, welche dem frühen Mittelalter angehören; fo im Dom zu Hildesheim, in St. Gereon

zu Cöln, unter Bifchof Anna wahrfcheinlich durch italienifche Künfller ausgeführt; dann in Laach‚

Werden a. d. Ruhr u. f. w.

Neben dem eigentlichen Mofaik bildete lich im byzantinifchen Zeitalter ein fog. Plattenmofaik aus.

Die Refle alter zerftörter Bauwerke enthielten mannigfache Bruchfiücke verfchieden gefärbter Gefleine,

die man zerfchnitt und dann teils plattenartig verwendete, teils zu geometrifchen Mufiem zufammenfetzte.

Ein folcher Fußboden, von

dem Fig. 77 bis 83 3‘) Einzel-

heiten nach den Aufnahmen

 

 

von Salzen/157g geben, war z. B.

der fchon oben genannte in

der Hagia Sophia in Konfian-

tinopel, ebenfo der in der

Mofchee Imrachor chhamifi

(Fig. 84 bis 87 32), gleichfalls

nach der Aufnahme von Salzen-

   
 

1)frg‚ einer früheren Johannis

kirche aus dem V. Jahrhundert.

Aus der fpäteren Zeit

finden Heli nur fpä'rliche Nach-

richten über die Ausübung

des Plattenmofaiks. Die Boden-

5!

iii

gi!

!mofaiken, wo fie überhaupt

noch neu. hergeftellt werden,

was nach [fr/)‘Cl'lzan1'l felten

vorkommt, wiederholen die _ .;„..=g55‘

bekannten Ornamente der alt 5 ' .....“-

chriftlichen Zeit und des Kos—

matenflils, welcher in den Kir.

chen Roms im XII. Jahrhundert fchöne Fußböden fchuf, im einzelnen Teppichmufiern gleich. Fig. 88

gibt einen derartigen Fußboden aus San .l/im'alo al .llonie bei Florenz vom Jahre 1207 wieder.

  

 

Fußboden aus der Umgebung von Trier 29).

31; F;ikf.<l{cpr. nach: .\'‚\i‚lk:.\'liiiltt;‚ “'. Alt—:hriftliehc Bauwerke in ü,uiflnntinopcl etc. .—igia Su/r/u'a. lcrlin 1854A55.

Ill. XX“.

li)! F.lieutlgif. .I,-;ins 7a/mnm's. Berlin 1354. Ill. l\‘.
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Eine befondere Gattung find die von verfchiedenfarbigem Marmor eingelegten figürlichen Bilder

in den Dornen von Siena und Lucca, vom XIV. bis XVI. Jahrhundert ausgeführt. Die älteften Platten

haben nach Bucher”) Gravierungen, welche in einen°hellfarbigen, meift weißen Stein eingegraben Waren,

 

Fig. 74.
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Römifcher Fußboden aus der Villa d’Italia: bei Sevilla 3°).

worauf die Vertiefungen mit einer fchwarzen oder grauen, harzigen Maße ausgefüllt wurden. Diefe Maße

befland aus Pech, dem etwas Wachs und Farbfloffe (meif't Bolus) zugefetzt waren. Diefes 1Vz'ello hat noch

in den Jahren 1764 und 1821 in San/a Maria 71074ella zu Florenz Anwendung gefunden. Spätere Fußböden

des Domes von Siena find mit farbigem Marmor oder mit weißem in fchwarzem eingelegt. Eine ganz

.

33) BvCHER, B. Gefchichte der technifcheu Künflze. Stuttgart 1875.
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neue Technik enthalten aber, fagt Bucher, die Fußböden dafelbft aus dem XV. und XVI. Jahrhundert,

nämlich Zeichnungen grau in grau mit weifsem, grauem und fchwarzern Marmor ausgeführt. Als Erfinder

diefes Verfahrens wird [Wat/eo n’i Giovanni Beccafmiu' bezeichnet; fpäter haben verfchiedene Künftler in

gleicher \Veife an den Fußböden gewirkt. Diefelben fiellen vollfländige Gemälde hauptl“alchlich biblifßhen

Inhaltes dar, von denen befonders eine figurenreiche Kompofition Domenico Beccafumi’s, Jl/ofer Wafl'er aus

dem Felfen fchlagend, etwa um das jahr 1531, hochgefchätzt wird.

In Frankreich wurden Mofaiken im Mittelalter nur (ehr felten hergeftellt und dann von italienifchen

Kunftlern. Dagegen finden lich vielfach Fußböden von harten Kalkfieinfliefen, in deren Oberfläche

Fig. 77 bis 83.
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Byzantinifche Plattenmofaik—Fufsböden ““).

Zeichnungen eingraviert waren; die Vertiefungen wurden mit Blei oder mit einem fchwarzen, roten, grünen,

braunen oder blauen Kitt ausgefüllt. Der ältefle derartige Fußboden, von dem noch Refte vorhanden

find, flammt aus der Kirche von Saint-Menoux bei ‚\Ioulins und aus dem XII. Jahrhundert. Die in

Fig. 89“) dargeftellte Fläche des Bodens befiand aus einem weii'sen Kalkflein, deffen Vertiefungen mit

einer fchwarzen Harzmafl'e ausgefüllt waren; das Ganze war mit einem Friefe in derfelben Ausführung

eingefafst. Andere Reihe mit figurliehen Darftellungen itammen aus der Kathedrale von St. Omer und

der erfien Hälfte des XIII. jahrhunderts und können wie noch andere in dem in Fufsnote 34 genannten

\Nerke nachgefehen werden.

  

34) F;ikf.-Rtpif. nach: Vll)l.LET—Ll—}DL'C, u. n. ()., Bd. 5, S. ir n. rs.
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Fußboden in der Kirche San .I/inialo al J/antz bei Florenz.

Ein hervorragend fchöner Fußboden diefer Art ift in der Abteikirche von St.»Deni5 erhalten und

in Fig. 90“) wiedergegeben. Der Teil in nächfier Nähe des Altars, mit A bezeichnet, fiellt die vier

Tugenden dar und in mit einer feinen, ornamentalen Einfaffung umgeben, enthaltend Vierpäffe mit phan—

taRifcl1en Tieren. Diefer Teil erhebt fich 14 cm über den Fußboden der Kapelle, der zunächft eine Um-

rahmung von Medaillons mit figürlichen Darl\ellungen auf fchwarzem Grunde zeigt, an welche fich eine

viel einfacher verzierte Fläche mit großen Vierpäfl'en und Rofetten anfchliei'st, zwifchen denen fymbolil'che
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Tiere, ]agden vermifcht mit Blattwerk untergebracht find; das Ganze ift mit einem feinen Friefe B ein

gefafst. Das Material diefes Bodens ift ein fehr harter, feinkörniger Kalkftein, etwa 5mm tief graviert

und mit verfchiedenfarbigem Kitt ausgefüllt. Der Fufsboden flammt aus der Mitte des XIII. Jahrhunderts.

Eine eigentümliche Erfcheinung find die zu derfelben Zeit, aber auch noch fehr viel früher auf-

tretenden Labyrinthe. Diefelben hatten nach Bucher eine fymbolifche Bedeutung und follten wahrfcheinlich

den fchmalen Weg verfinnbildlichen, welcher den Gläubigen zum himmlifchen ]erufalem oder den Irrenden

zum wahren Glauben führt. Sie kommen rund, quadratifch und auch rechteckig vor, und bald ifi. der

Weg durch dunkle, bald durch lichte Steine bezeichnet; oft auch waren figtirliche Darftellungen damit

verbunden. Meißens hatten fie eine Gröfse, dafs die Gläubigen auf der durch Linien eingefafsten, ununter-

brochenen Gaffe, welche in den mannigfachften Windungen zur Mitte führte, auf den Knieen hinrutfchen

konnten. Das in Fig. 9135) veranfchaulichte Labyrinth

Fig. 89_ fiammt aus Chartres und hat einen Durchmefl'er von 12,45 m;

in der Mitte foll ehemals The/mr mit dem Minotaurus ab«

gebildet gewe_fen fein. Befonders in Italien findet man

l""" ' aber Labyrinthe mit fo kleinem Durchmeffer, dafs fie un-

i""ll “ . möglich zu dem vorher angedeuteten Zweck angebracht

gewefen fein können.

Auch die Mauren pflegten nach dem Beifpiele von

Byzanz die Mofaiktechnik und liefsen fich zu diefem Zweck

Arbeiter aus Griechenland, Konfiantinopel u. f. w. kommen,

welche Mofcheen und Paläfte mit mufivifchen Fufsböden

fchmückten, die mit den Arbeiten in Ravenna, Venedig

und Monte Caffino völlig übereinfiimmen. Doch auch aus

Bagdad und Damaskus wurden Arbeiter herbeigezogen.

In Fig. 92 u. 93“) find Beifpiele des arabifchen Steinmofaiks

aus Aegypten gegeben, das in Spanien fehr bald durch den

Tonfliefenbelag verdrängt wurde.

Gegenwärtig wird der Marmormofaik-

Fufsboden wie der gewöhnliche Terrazzo, über

den in Art. 65 (S. 37) bereits gefprochen wurde,

ausgeführt, nur dafs das Aufbringen nach der

Farbe und Gröfse fortierter Marmorfiückchen

zur Herf’cellung beitimmter Mutter einzeln mit

der Hand und mit Hilfe von Pappefchablonen

gefchieht. Nachdem die Marmorftückchen dann

mit hölzernen Schlägeln in die auf den Unter—

Vom Fufsboden in der Kirche von grund gebrachte Zement— oder Kalkmörtel-

St.-Menoux“), fchicht eingetrieben find, wird das Ganze feft—

gewalzt oder felbf’c gerammt, worauf das

Schleifen und Polieren genau fo wie beim Terrazzo-Fufsboden vollführt wird.

Manchmal zieht man die Umriffe der Zeichnung, um fie hervorzuheben, mit

fcharfer Stahlfpitze nach und füllt die vertieften Linien wie bei den Nielloarbeiten

mit einem Kitt aus Kienrufs und Nufsöl aus.

Schon in Art. 27 (S. 17) war auf das Anfertigen von Mofaik—Fufsböden aus

kleinen Tonplättchen während des XII. Jahrhunderts im nördlichen Frankreich hin-

gewiefen werden. In neuerer Zeit find die Tonmofaiken beim Bau des neuen

Mufeums und dann in ausgedehnter Weife bei der Halle und der Terraffe in der

Umgebung des Kaifer I/Wl/zelm-Denkmales in Berlin angewendet worden, hier nur

in drei Tönen, gelb, braun und fchwarz, beim Mufeum jedoch in allenFarben. Natür-

lich läfst fich bei Tonmofaikböden eine viel reichere Farbenpracht erzielen, als dies

 

 
 

35) Fukf.-Repr. nach: BL'CHER, n, a. (l., Bd. I, S. 154, fowic S. 142 u. 143.

71 .

Heutige

)Iarmormofaik-

Fußböden.

72.

'l‘onplättchen—

Mofuik.
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bei den Marmorfufsböden möglich ift; doch wird ihnen ftets der dem Marmor eigen—

tümliche durchfcheinende Glanz fehlen. Neben würfelförmigen Steinchen von etwa

2 cm Seite Wurden im Mufeum auch flache, drei- bis vielfeitige Tonplättchen in Stärke

von etwa Gmm verwendet, beim Kaifer I ! 7//1€/711—D6nk111211 nur folche. Die Erfahrungen,

die mit diefem im Freien befindlichen Fufsboden bis jetzt gemacht find, find ziem-

lich traurige; die Reparaturen, die anfangs mit Eifer bewerkf’telligt wurden, find

jetzt gänzlich eingeflellt. Immer

löf‘t fich von Zeit zu Zeit, haupt- F‘S- 9°-

fächlich infolge der Einflüffe des
\ \ / raum ' \ .

\\„}< // MMS)?! '

  

 

Frof’tes ein Teil des Mofaikbelages “ /‚ jrf'QI/«Al’ 9 @”@.ab, fo dafs er beim Betreten zer- ‘7EEi‘J€/ü\iii "

m.5\.i“—‚       
ftört wird. Als Grund wird feitens

der Fabrik, wie man hört, ange-

führt, dafs fich die Unterbettung

ungleichmäfsig fenke, was infofern

viel Wahrfcheinlichkeit hat, als fich

nicht nur allenthalben im Belage,

fondern auch in der Unterbettung,

wo jener bereits zerflört if’t, Riffe

zeigen und in der Oberfläche des

Fufsbodens Unebenheiten nicht zu

verkennen find. Andererfeits emp-

fiehlt es fich aber nicht, aufser—

ordentlich grofse Flächen einheitlich

mit dem Tonmaterial einzudecken.

Es ift durchaus nötig, dafs im Freien

durch zwifchengelegte dünne VValz—

bleif’treifen die grofse Fläche in

kleinere Teile zerlegt wird, damit

bei Frofiwetter keine Fugenbil-

dungen durch Reifsen eintreten.

Dies iit bei diefem Mofaikfufsboden

zwar verfäumt worden; doch kann

dies zu feinen erheblichen Zer—

itörungen kaum allein Veranlaffung

gegeben haben. Der ganze Boden

der 'I‘erraffe ift ebenfo wie derjenige

der Hallen von feineren und grö-

beren Kiffen durchzogen und fell durch einen Belag von natürlichen Steinfliefen

erfetz't werden.

Die für die Tonmofaik-Fufsböden beftimmten Tonl’cückchen werden wie die

gröfseren Tonplatten aus feinem Ton und Kiefelerde, mit dem nötigen Farbenzufatz

vermifcht, trocken Hark geprefst und dann gebrannt. Für das Innere von Gebäuden

kann die Herl’tellung des Mofaiks folgendermafsen vor fich gehen. Ein mit ein-

gefchobenen Leiften verfehenes Reifsbrett erhält ringsum einen 8 bis 40m hohen

Rand von geölten Holzleifien, fo dafs ein flacher Kaften entßeht. Ueber der auf

feinem Boden befefligten und mit einer Glasplatte gefchützten Zeichnung werden

 
Von einem Fufsboden in der Abteikirche zu

St.-Denis 3").
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die Steinchen dem Mutter entfprechend verlegt und ihre Fugen mit dünnflüffigem

Zement ausgegoffen. Der übrig bleibende hohle Raum des Kaftens wird mit Dach-

fteinen, Schieferplatten u. f. w. in Zementmörtel ausgefüllt. Nach feiner Erhärtung

find die Randleiften zu entfernen und die einzelnen

Flg_'ll Tafeln in Zementmörtel auf einer feften Unterbettung

. zu verlegen.

In ähnlicher Weife werden Fufsböden aus bunt—

gefärbten Zementplättchen hergeftellt“).

: ‘. Auch Glas— und Porzellanftückchen werden fur

‘ " .- Mofaik-Fufsböden in verfchiedenen Färbungen verwendet,

indem man fie mit künftlichen farbigen Harzen ver—

kittet. Die dadurch hergeftellten Platten erhalten eine

Deckplatte von Afphalt und Afphaltpappe und werden

auf der feften Unterlage mittels Bitumen befeftigt. In

diefer Weife find die Fufsböden im Jill/fu Emmmc/c zu

Mailand ausgeführt. Blz'imlez'n in Paffau foll ähnliche Platten anfertigen.

Ueber Fufsböden in Holzmofaik wird fpäter (im folgenden Kapitel, unter Holz-

fufsböden) gefprochen werden.

Erwähnenswert find noch die Fufsböden in einigen im Kreife Biedenkopf be-

findlichen kleinen und fchmucklofen Dorfkirchen, deren Grundlegung nach Ca/mufm“)

über das XII., ja bis in das IX. Jahrhundert hinaufreicht. Ihre Fufsböden find mit

dem in jener Gegend auftretenden Kiefelfchiefer oder Lidit in der Weife gepflaftert,

dafs kleine, etwa 1cm dicke und lange Plättchen hochkantig in quadratifche, rauten—

förmige und felbit runde Felder geordnet und eingefetzt find. Obgleich nur ein-

Labyrinth zu Chartres 35).

Fig. 92. Fig. 93.

 

Arabifche Steinmofaike aus Aegypten 35).

förmig graufchwarz, fehen diefe zur Oertlichkeit fehr paffenden Fufsböden gut aus

und find von unverwüftlicher Dauer. ‘

In ähnlicher Weife ift man in einigen Kirchen des benachbarten naffauifchen

Kannenbäckerlandes verfahren; nur dafs man hier fehr hartgebrannte, Völlig ver-

finterte Tonplättchen für die Herftellung der Fufsböden verwendete. Beim Brennen

werden nämlich dort die Krüge und fonf’rigen Gefäfse durch rechteckige Tonleil'ten

unterl‘tützt und auseinandergehalten, welche nach dem Brande, fonft unbrauchbar,

jetzt gewöhnlich zum Befchütten von Wegen benutzt werden. In früherer Zeit da-

gegen wurden fie, ähnlich wie vorher befchrieben‚ hochkantig zu einfachen Muftern

zufammengefügt und für die Fufsböden in Kirchen verbraucht.

35) Siehe darüber: Deutfche Raul. 1880, S. 481.

37) Siehe: COHAL'SEN‚ A. \“. Ueber Dekoration von Fußböden. Zeitfchr. f. Baukde. 1879, S. 609.

Handbuch der Architektur. Ill. ;, c. 4
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